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Wir müssen danach streben,  
Natur, Gebäude und Menschen in  
einer höheren Einheit zusammen-
zubringen.
Le Corbusier 
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EDITORIAL

Der Mensch steht im Mittelpunkt

Liebe Leserinnen und Leser, 

viele Kommunen stecken in einer �nanziellen Krise. Streich-
listen und Sparzwänge beherrschen die politische Agenda. 
Personal fehlt, Schulen verfallen, die Grundversorgung mit 
Schwimmbad und Bibliothek ist kaum mehr gewährleistet und 
Innenstädte werden leerer.

Gleichzeitig entwickelt sich in Stadtquartieren neues bürger-
liches Engagement. Trotz der Finanznot machen Bürgerinnen 
und Bürger sich ihre Stadt selbst: Sind Gemeinscha�sgärten, 
Mieterinitiativen, Repair-Cafés, Kulturinitiativen, selbstverwaltete 
generationenübergreifende Wohnprojekte, Stadtteilläden, 
nachhaltige Verkehrsinitiativen und diverse Bürgerinitiativen 
nur Bewegungen in den Nischen der Städte oder wesentliche 
Impulse für eine nachhaltige kommunale demokratische Weiter-
entwicklung? Eines ist sicher: Die Stadt lebt in ihren Quartieren. 
In den vergangenen Jahrzehnten haben Stadtplaner Wohn-, 
Gewerbe- und Freizeit�ächen o� räumlich strikt voneinander 
getrennt, es entstanden kaum Mischgebiete. In der modernen 
Quartiersentwicklung geht der Trend dagegen eher wieder zu 
einer engen Verzahnung von Wohnen, Arbeiten und Freizeit. 

Doch mangelt es noch an vielem. So erfordert die Infrastruktur 
für lebenswerte Quartiere und ihre Kommunen eine radikale 
Neuausrichtung der Verkehrspolitik. Ö�entlicher Nahverkehr, 
Fahrrad und Fußgänger müssen in den Vordergrund rücken.

Auch brauchen wir Wohnmodelle für eine alternde Gesellscha�. 
Die Mehrheit der Deutschen möchte im Alter noch möglichst 
lange unabhängig in den eigenen vier Wänden leben und am 
sozialen Leben teilnehmen. Dafür ist mehr als nur Barrierefrei-
heit nötig, hier reden wir auch über Dienstleistungen vor Ort, 
technologischen Komfort bis hin zu Assistenzsystemen für ein 
selbstständiges Leben. 

Das Quartier der Zukun� soll – und muss Lebensräume bieten, 
die nachhaltig, sozial gerecht und digital vernetzt sind.

Ihr Jörg Rommelfanger
Herausgeber
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Inseln der Armut  
und des Reichtums

Junge Familien, alte Menschen und Arme  

leben nicht gleichmäßig über die städtischen 

Quartiere verteilt. Das befördert die Bildung 

von Teil- und Parallelgesellscha�en. Fo
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Klaus Gertoberens 

(* 1951) ist Chefredak-

teur von Flechtwerk. 

Der diplomierte Be-

triebswirt und Polito-

loge hat sich nach 

dreißig Jahren Tages-

journalismus in leiten-

den Funktionen wieder 

aufs »Lokale« beson-

nen. Als gebürtiger 

Rheinländer hatte er 

Anfang der 80er-Jahre 

mitgeholfen, eine  

Lokalredaktion im 

Münchner Umland 

aufzubauen. Diese 

kommunalen Erfah-

rungen hatten ihn der-

art fasziniert, dass er 

sich in seiner Diplom-

arbeit mit den Mög-

lichkeiten auseinan-

dersetzte, wie dem 

Bürgerwillen in den 

Gemeinden mit Mit-

teln der direkten  

Demokratie stärker 

Geltung verscha� 

werden könnte.

Jahrzehnte hoher Arbeitslosigkeit haben 
aus manchen Arbeiter- und Zuwanderungs-
vierteln längst Viertel der Deklassierten 
und Ausgegrenzten gemacht. Auf- und 
abgewertete Wohngebiete existieren wie 
Inseln der Armut und des Reichtums  
nebeneinander. Die einen sind auf dem 
Weg nach unten, die anderen auf dem 
Weg nach oben.

Segregation nennen Wissenscha�ler 
den Zerfall von Großstädten in höchst 
verschiedene Quartiere. Er ist bundesweit 
zu beobachten, im einst geteilten Berlin 
entfaltete der Mauerfall allerdings eine 
besondere Sprengkra�. Seit 1990 vollzieht 
sich hier im Zeitra�er, was anderswo 
nach und nach geschah: Zu Hundert-
tausenden zogen Mittelschichtsfamilien, 
die zuvor ihre Viertel sozial stabilisiert 
hatten, ins Umland. Viele Wohnungen 
wurden frei, die Bevölkerung sortierte sich 
nach Arm und Reich. »Arbeitslosigkeit, 
Armut, Kinderreichtum und den Bildungs-
stand der Bevölkerung kann man inzwi-
schen in vielen Städten an der Adresse 
ablesen«, heißt es in einer Studie der 
Bertelsmann Sti�ung.

Von Klaus Gertoberens

M it »Quartier der Zukun�«  
ist ein Stadtteil oder Wohn-
viertel gemeint, das auf  

die Herausforderungen und Bedürfnisse 
des 21. Jahrhunderts ausgerichtet ist.  
Es sollen Lebensräume gescha�en werden, 
die nachhaltig, sozial gerecht und digital 
vernetzt sind.

Bis dorthin scheint es aber noch ein 
langer Weg zu sein. Denn derzeit sieht es 
anders aus: Armut konzentriert und  
verfestigt sich in einigen Stadtvierteln, 
insbesondere in den weiter wachsenden 
Großstädten, während in anderen der 
Wohlstand zunimmt. 

Die Viertel mit hohen Anteilen von  
armen Haushalten werden häu�g als 
»Problemquartiere« bezeichnet, weil in 
ihnen ein »Teufelskreis« von schlechten 
Wohnverhältnissen, mangelnder Aus-
stattung mit Geschä�en und Infrastruktur 
befürchtet wird, der die bereits prekären 
Lebensumstände ihrer Bewohner weiter 
erschwert. 

»Der Mensch und seine Umwelt sind un-
trennbar«, schrieb Alexander Mitscherlich 
schon 1965, als er »die Unwirtlichkeit 
unserer Städte« anprangerte. Die Wohn-
silos, die auch in Westdeutschland noch bis 
Ende der siebziger Jahre als Inbegri� der 
Moderne galten, kritisierte der Sozialpsy-
chologe ebenso wie die leblosen Neubau-
siedlungen am Stadtrand. Dass hier wie 
dort Jugendliche heranwüchsen, die »plötz-
lich sadistische Gewalttaten verüben  
und an blindem Zerstörungsdrang Gefallen 
�nden«; dass »der Städter, dem Einsamkeit 
angeblich nichts anhat, Jahr für Jahr mehr 
Alkohol trinkt«, das dürfe niemanden 
wundern. Bis heute gilt: Die Trostlosigkeit 
des Ambientes fördert asoziales Verhalten.

Diese Viertel müssen aufgewertet  
und den dort wohnenden und arbeitenden 
Menschen wieder der Anschluss an die 
durchschnittlichen Chancen in anderen 
Quartieren gegeben werden. Doch sind 
zwei Dinge unerlässlich, wenn ein Kiez 
sozialer werden soll: Die Bewohner müssen 
selbst entscheiden, was ihnen fehlt.  
Und damit das klappt, muss es einen 
Quartiersmanager geben.

EINFÜHRUNG



Ein Umdenken hat eingesetzt
Statt Wohnen und Arbeiten voneinander zu trennen,  

setzen Stadtplaner und Architekten zunehmend auf  

vitale Stadtquartiere.
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ABENTEUERSPIELPLATZ IN LEIPZIG, LUDWIGSTR., OT NEUSTADT-NEUSCHÖEFELD, BAUSPIELPLATZ OST
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ABENTEUERSPIELPLATZ

WO SCHAUKEL UND RUTSCHEN ENDEN, FÄNGT DER ABENTEUERSPIELPLATZ AN. 
ABENTEUERSPIELPLÄTZE, BEZIEHUNGSWEISE BAU-, AKTIV- ODER ROBINSON-
SPIELPLÄTZE SIND NICHTS FÜR FÖRMCHEN-FANS UND WIPP-WELT MEISTER:INNEN.  
SIE SIND GEMACHT FÜR DIE, DIE MIT DER ZIPLINE DURCH BAUMWIPFEL SAUSEN 
WOLLEN. FÜR KINDER, DIE RAUSWOLLEN AUS DER KOMFORTZONE, DAHIN, WO DAS 
ABENTEUER BEGINNT: WACHSENDE STÄRKEN AUSLOTEN, EIGENE FÄHIGKEITEN  
AUSTESTEN, KREATIVITÄT AUSTOBEN, DIE WELT UND SICH SELBST ENTDECKEN.  
DER ERSTE SPIELPLATZ DIESER ART ENTSTAND IN DEUTSCHLAND 1971 IN DORTMUND – 
NACH DEM VORBILD DER GERÜMPELSPIELPLÄTZE AUS DÄNEMARK. IHREN URSPRUNG 
HABEN DIESE PLÄTZE IN DEN ERKENNTNISSEN DES LANDSCHAFTSARCHITEKTEN  
C. TH. SORENSEN, DER KINDER BEIM SPIELEN AUF BAUSTELLEN UND SCHROTTPLÄTZEN 
BEOBACHTETE. DAS PRINZIP, DAS DARAUS ENTSTANDEN IST, SIND SELBST GESTALT-
BARE ERLEBNISRÄUME. DENN WIE SAGT MAN SO SCHÖN: »GIBT MAN KINDERN  
EINE HÜTTE, DANN MACHEN SIE DARAUS KLEINHOLZ. GIBT MAN IHNEN KLEINHOLZ, 
DANN BAUEN SIE DARAUS EINE HÜTTE.«

SPIELPLATZ RENNBAHNWEG,  
CLARA ZETKIN PARK LEIPZIG
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INTERVIEW

Immer häufiger planen Entwickler und 

Architekten urbane Immobilienprojekte 

so, dass über eine Verschmelzung von 

Wohn-, Arbeits- und Gemeinscha�sflächen 

Quartiere entstehen. Sie sollen den  

Lebensbedürfnissen heutiger Wohnungs-

suchender gerecht werden – und o�  

auch architektonische Statements setzen. 

Professor Ludwig Wappner erläutert,  

warum der Trend aus städtebaulicher 

Sicht en vogue ist.

Herr Wappner, überall scheinen aktuell 

Wohn- und Arbeitsquartiere zu entstehen. 

Woher kommt dieser Trend und was macht 

ihn aus?

Politische Entscheidungsträger, Stadtplaner 

und die Stadtgesellscha�en erinnern sich 

heute wieder daran, was in den 1920er- und 

1930er-Jahren bereits bekannt war: Eine  

vitale und lebenswerte Metropole wird durch 

das fruchtbare Zusammenwirken von Wohnen 

und Arbeiten gescha�en. Um dafür im  

21. Jahrhundert stadtplanerische Grundlagen 

zu erarbeiten, bedarf es jedoch nicht nur  

politischer Weitsicht und planungsrechtlich 

belastbarer Steuerungsinstrumente wie  

beispielsweise das vor wenigen Jahren neu-

gescha�ene »Urbane Quartier«. Es bedarf 

auch der Bereitscha� der Bürger, solche Misch-

quartiere zu akzeptieren und zu beleben.  

Begünstigt durch die völlig veränderten Voraus-

setzungen der neuen Arbeitswelten, ermög-

lichen sie, dass die Jahrzehnte lang propagierte 

strikte Trennung von Wohn- und Arbeits-

quartieren aufgeweicht wird. So ist es überhaupt 

erst möglich, neue kreative Mischquartiere  

zu entwickeln, die das Potenzial bieten, Stadt 

neu zu denken, lebenswert zu machen und 

nicht zuletzt auch ein Zeichen gegen die stark 

wachsenden Pendlerströme zu setzen.

Früher nannte man sie Siedlungen, heute 

Quartiere: Worin liegt der Unterschied? 

Ursprünglich ist unter dem Begri� Siedlung 

die dauerha�e Ansiedlung von Menschen  

zu verstehen, die dort wohnen oder arbeiten. 
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Siedlungen der jüngeren Baugeschichte  

bezeichnen im städtebaulichen Kontext eher 

neue Stadtteile und Trabantenstädte, die in 

unterschiedlichsten Typologien und Strukturen 

angelegt waren. In den Nachkriegsjahren 

wurden in Deutschland aufgrund der gewach-

senen Stadtstrukturen und der enormen 

Nachfrage nach Wohnraum völlig neue Sied-

lungsstrukturen realisiert. Sie waren meist 

nur dem Wohnen gewidmet, da Wohnen  

und Arbeiten in den Industrieregionen strikt 

voneinander getrennt wurden.

In der Gegenwart haben Globalisierung und 

Digitalisierung das Arbeiten, Wohnen und  

Leben stark verändert. Das führt auch bei den 

Stadtplanern und Architekten zu einem  

Umdenken. Statt Wohnen und Arbeiten von-

einander zu trennen, setzen sie zunehmend 

auf vitale Stadtquartiere, die an die Tradition 

guter Quartiere der Stadtbaugeschichte aus 

der Gründerzeit und den 20er- und 30er-Jahren 

anknüpfen und gleichzeitig neue Heraus-

forderungen annehmen sowie Impulse inte-

grieren und auch setzen.

Damit diese Quartiere funktionieren, ist  

eine gelebte O�enheit der Bewohner gefragt. 

Die neuen Misch-Quartiere – gerne auch  

Kreativquartiere genannt – überlagern Wohnen, 

Arbeiten und Infrastruktur wie selbstver-

ständlich. Ob sich dort besondere Milieus 

etablieren, liegt jedoch immer am städte bau-

lichen, freiraumplanerischen und bauplas-

tischen Potenzial – und schließlich an den 

Bewohnern selbst.
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Long Covid

AUSGABE 4/2022

6,80 EUR

www.fl echtwerk-sozial.de

FLECHTWERK

Langzeitfolgen
Jeder achte Coronapatient 
leidet unter Post oder Long 
Covid. Mittlerweile sind über 
200 Symptome bekannt, die 
auft reten können.

Kinder sind ein Mysterium
Long Covid bei Kindern ist sehr 
selten. Was Diagnose und 
Behandlung angeht, stecken 
Wissenschaft  und Medizin 
noch in den Anfängen.

9 772367 223002

ISSN 2367-2234
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Solidarität als Kitt 
In Corona-Zeiten gilt 
solidarisches Handeln in der 
Gesellschaft  als unverzichtbar 
zur Überwindung der aktuellen 
Pandemie.

Zivilcourage

AUSGABE 1

6,80 EUR

www.flechtwerk-sozial.de

FLECHTWERK

9 772367 223002

ISSN 2367-2234
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Mut und Entschlossenheit 

Zivilcourage geschieht o­  im 

Kleinen. Doch manchmal treten 

Menschen durch ihren Mut ins 

Licht der Weltö� entlichkeit und 

bleiben unvergessen.

Zivilcourage braucht Empathie

Eine humane Gesellscha­  beruht 

vor allem auf der Fähigkeit, Mit-

gefühl zu empfinden, Rücksicht 

zu nehmen und mit anderen zu 

kooperieren.

Das letzte Mittel

Durch zivilen Ungehorsam 

sind schon viele wichtige 

politische Ziele erreicht worden. 

Doch wann ist es geboten, 

die Regeln zu brechen?

Flucht in 

ein neues 

Leben

AUSGABE 3/2022

6,80 EUR

www.flechtwerk-sozial.de

FLECHTWERK

Schwieriger Neubeginn

Eine ukrainische Mutter rettet 

sich und ihre Töchter aus dem 

Krieg nach Hamburg und zieht 

bei einer Familie ein. Damit be-

ginnt ein Experiment.

Sprache ist der Schlüssel

Das Erlernen der Landessprache 

ist der erste Schritt zur Inte-

gration. Viele Ukrainer fangen 

gleich nach der Flucht an, 

Deutsch zu lernen.

9 772367 223002

ISSN 2367-2234
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Beruflicher Neustart

Bürokratische Hürden er-

schweren arbeitswilligen 

 Ukrainerinnen und Ukrainern 

den Zugang zum deutschen 

Arbeitsmarkt.

� USGABE 4

6EUR

www.flechtwerk-sozial.de
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9 772367 223002

ISSN 2367-2234
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Ohne Ehrenamt kein 

 Gemeinwesen  ���������Menschen in Deutsch-

land engagieren sich ehrenamt-

lich. Wie würde unsere Gesell-

scha�  ohne sie aussehen?

Der Sportverein muss ein 

Ort des Hinsehens sein

Wie können Kinder und 

 Jugendliche am besten 

vor Gewalt und Missbrauch 

 geschützt werden?

Warum wir anderen helfen

Gebraucht zu werden fühlt 

sich nicht nur gut an, 

es ist auch gesund. Ein Ehren-

amt stärkt in der Krise die 

eigene Psyche.

E����� –
G�	 Da�
	

Ne��
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�USGABE 2/2022

6,80 EUR
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��� die ���un�  der Enkel

Eine nachhaltige Kommune 
zeichnet sich dadurch aus, 
dass die Entscheidungen 
genera tionengerecht und ganz-
heitlich getro� en werden.

Nachhaltige Mobilität

Die heutige Mobilitätspraxis 
strapaziert die Umwelt, schadet 
der Gesundheit und beein-
trächtigt die Aufenthaltsqualität 
im ö� entlichen Raum.

9 772367 223002

ISSN 2367-2234
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Im Klimanotstand

Konstanz machte es vor: 
2019 verkündete der Gemeinde-
rat als erster in Deutschland den 
Klimanotstand. Über 70 Kom-
munen zogen seither nach.

���end

AUSG� �� 3/2023

6,80 EUR

www.flechtwerk-sozial.de
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9 772367 223002
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 !"# nie gab es weniger 

junge Menschen 

Ende 2021 war jeder zehnte 

Mensch in Deutschland im Alter 

von 15 bis 24 Jahren, vor 40 Jah-

ren war es noch jeder sechste.

Jung und arm in einem 

 reichen Land

Armut besitzt viele Gesichter. 

Doch keine Altersgruppe in 

Deutschland ist so von Armut 

bedroht wie 18- bis 24-Jährige.

Getrübter Blick in die Zukun� 

Junge Menschen glauben 

nicht mehr, dass sie es einmal 

besser haben werden als ihre 

Eltern, sagt Jugendforscher 

Simon Schnetzer.

Sportg$%$&'($

Sta

AUSGABE 1/2022

6,80 EUR

www.flechtwerk-sozial.de
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Sport rückt in den Mittelpunkt

Immer mehr Menschen treiben 

Sport – vor allem draußen 

im Park. Deshalb muss die 

kommunale Stadtplanung neue 

Konzepte erarbeiten. 

Ehrenamt stärkt Demokratie

Unsere Gesellscha
  ist darauf 

angewiesen, dass es Menschen 

gibt, die ohne finanzielles 

Interesse ihre Zeit und ihre 

Kra
  einsetzen.

9 772367 223002

ISSN 2367-2234
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Bewegung als Grund bedürfnis 

Beim Freizeit- und Breitensport 

stehen die Freude an der 

Bewegung, dem Spiel sowie 

dem Miteinander in der Gruppe 

im Vordergrund.

) USGABE 2

6EUR

www.flechtwerk-sozial.de
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12345ziale Kitt der Gesellscha
  

Sehr viele belächeln das Vereins-

leben und beurteilen es herab-

lassend. Dabei kennzeichnet der 

Vereinsbegri�  etwas durchaus 

Positives.

Vor allem auf dem Land 

Die neu gegründete Deutsche 

Sti
 ung für Engagement und 

Ehrenamt soll den bürger-

scha
 lichen Tatendrang stärken 

und fördern.

9 772367 223002

ISSN 2367-2234
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Der Mensch braucht Kultur 

Kultur dient dazu, Menschen 

zusammenzuführen, ihnen 

eine gemeinsame Grundlage 

zu bieten und so Verständigung 

möglich zu machen.

Sta
 Wa

AUSGABE 3/2021

6,80 EUR

www.flechtwerk-sozial.de
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67ädtebau im Wandel 

Für eine intelligente Stadt-

planung müssen weltweit 

 Städte grüner werden und 

die Bereiche Leben und 

 Arbeiten zusammen wachsen.

Schutz für die Schwächsten 

Das Land Berlin hat erstmalig 

in Deutschland ein Gesetz für 

die Interessen von Fußgängern 

erlassen. Das bedeutet viele 

Veränderungen.

9 772367 223002

ISSN 2367-2234
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Millionenstadt ohne Autos 

Der futuristische Stadt-Staat 

Neom in Saudi-Arabien 

erhält Zuwachs: Geplant 

ist eine 170 Kilometer lange 

 autofreie, lineare Stadt.

I

AUSGABE 4/2021

6,80 EUR

www.flechtwerk-sozial.de
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Gemeinsam verschieden sein 

Inklusion bedeutet, dass jeder 

an unserer Gesellscha
  teil-

nehmen kann und jeder etwas 

davon hat, wenn Inklusion 

 weiter vorangebracht wird.

Leichte Sprache 

Für viele Menschen ist das 

»normale« geschriebene oder 

gesprochene Wort eine 

 Barriere. Und sie sind dadurch 

ausgegrenzt und diskriminiert.  

9 772367 223002

ISSN 2367-2234
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Der Schlüssel zur Inklusion 

Inklusion funktioniert nicht 

ohne Barrierefreiheit. Denn 

wo Orte, Räume oder Kommu-

nikation nicht barrierefrei sind, 

bleibt Teilhabe verwehrt. 

Nachbarschaft  und Integration

www.fl echtwerk-sozial.de

AUSGABE 1/2021

6,80 EUR
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Demenz und 
Kommune

Herausforderung Demenz 
Der Weg ist steinig, dass Dörfer, 
Städte und Gemeinden in 
Orte verwandelt werden, 
die ein besseres Leben für 
 Demenzkranke ermöglichen.

Ein Ort zum Vergessen 
Demenzdörfer sind die etwas 
andere Wohnform, die sich 
in einer Nische des Pfl ege-
immobilienmarkts entwickelt. 
Der Zuspruch ist groß.

9 772367 223002

ISSN 2367-2234
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Im Krankenhaus
Auf Patienten mit Demenz sind 
Krankenhäuser meist nicht vor-
bereitet. Wie geht man damit 
um, dass Abläufe und bewährte 
Routinen gestört werden?

AUSGABE 4/2020

6,80 EUR

www.fl echtwerk-sozial.de

FLECHTWERK

Digitale 
Stadt 

Das gesamte Leben betroff en 
Kaum ein Bereich unseres 
 Lebens bleibt von der Digitali-
sierung unberührt. Auch für 
die Städte und Gemeinden 
führt daran kein Weg vorbei.

Vorzeigestadt Barcelona
Daten und Technik sollen zuerst 
den Bewohnern der Hauptstadt 
Kataloniens dienen, bevor 
 Unternehmen diese für sich 
nutzen können.

Grenzen digitalen Lernens 
Wie der Lehrer in der Schule 
mit der Klasse agiert, kann 
 keine Videokonferenz ersetzen. 
Trotzdem ist digitales Hand-
werkszeug wichtig.

9 772367 223002

ISSN 2367-2234
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Corona 

Gemeinsam aus der Krise 
Hinter den Trägerwerken liegen 
arbeitsreiche Monate. Es war 
nicht leicht, während der Hoch-
Zeit der Corona-Krise soziale 
Angebote aufrechtzuerhalten.

Positiv bleiben!
Was lässt uns gut durch die 
 Corona-Krise kommen? Es 
muss das Ziel sein, gestärkt aus 
dieser Krise hervorzugehen. Die 
Chancen stehen nicht schlecht.

Leergefegte Innenstädte 
Der Einzelhandel erlebt den 
größten Umbruch seiner 
 Geschichte. Wie lassen sich 
die Flächen umnutzen 
und Innenstädte neu beleben?

9 772367 223002
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Autogerechte Stadt   
Jahrzehntelang wurde in deut-
schen Städten vor allem aus 
der Perspektive des Autofahrers 
gedacht. Mittlerweile setzt sich 
eine neue Denkweise durch.  

Verkehr in der Stadt

Fahrradstadt Kopenhagen 
Breite Wege, Fahrradgaragen, 
grüne Welle: Die Dänen erziehen 
die Bürger ihrer Hauptstadt 
mit Privilegien zu Radlern – 
und haben Erfolg damit.

Wie Inklusion gelingen kann
Wie lässt sich die Teilhabe 
von psychisch kranken 
 Menschen verbessern? 
Fünf Modellstandorte wurden 
in der Praxis ausprobiert.

AUSGABE 1/2020

6,80 EUR

www.fl echtwerk-sozial.de
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Bildung vor Ort

Kommunen gestalten Bildung   
Die Zukunft sfähigkeit einer Stadt 
oder Gemeinde steht und fällt 
mit den Bildungschancen und 
der Erfahrung der dort leben-
den Menschen.  

Ältere lernen anders  
Alte Menschen haben ein reich-
haltiges Erfahrungswissen, 
auf das beim Lernen aufgebaut 
wird, mit dessen Hilfe sie weiter 
lernen.

Dem Gemeinwohl verpfl ichtet
Die Bedeutung der vor hundert 
Jahren gegründeten Volks-
hochschulen geht weit über die 
Bildung hinaus. Sie befördern 
Zusammenhalt und Demokratie.

AUSGABE 2/2020

6,80 EUR

www.fl echtwerk-sozial.de

FLECHTWERK

Stadtklima
Wenig Grün und viel Beton 
Stadtklima und Klimawandel 
fordern die Kommunen heraus. 
Sie bekommen die Auswirkun-
gen unmittelbar zu spüren. Die 
Probleme werden zunehmen. 

Weltoff enheit hilft  Kommunen
In Zeiten, in denen der Ton rauer 
wird, sind wegweisende Projekte 
für die Integration besonders 
wichtig. Potsdam ist die erste 
Modellkommune.

Steinwüsten als Vorgärten 
Wo früher der Wind in Baum-
kronen raschelte und Vögel 
zwitscherten, herrscht heute 
öde Stille. Vorgärten aus Kies 
und Schotter liegen im Trend.

9 772367 223002

ISSN 2367-2234
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Kinder-Leben in der Stadt   

Die kinderfreundliche Stadt ist 

eine Stadt für Jung und Alt. Eine 

Stadt, in der soziale, wirtscha� -

liche und auch städtebauliche 

Aspekte ausgewogen sind.  

Kindgerechte 

Stadt 

Kinderlärm und die Nachbarn 

Wie viel Lärm dürfen Kinder 

beim Spielen machen, müssen 

sie die Mittagsruhe einhalten und 

wie ist das mit dem Abstellen 

von Kinderwagen in Hausfluren?

Geraubte Kindheit

Zeit zum Spielen haben sie nicht, 

zur Schule gehen dürfen sie 

nicht, körperlich und seelisch 

tragen sie o�  Narben davon: 

die arbeitenden Kinder in Peru.

AUSGABE 2/2019

6,80 EUR

www.flechtwerk-sozial.de
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Boomende Städte, 

leidende Dörfer 

Während Dörfer im Umland 

der Großstädte prosperieren, 

leiden anderswo ganze Regio-

nen massiv unter Landflucht. 

Geld für arme Quartiere 

Fördergelder sollen die Wohn- 

und Lebensbedingungen 

 verbessern. Damit sind hohe 

 Erwartungen verbunden, doch 

die werden nicht immer erfüllt.

Ein Dorf in Eigenbesitz

Schöner und bezahlbarer Wohn-

raum und das in der Nähe von 

Berlin. In Brandenburg hat eine 

Genossenscha�  den kompletten 

Ort Hobrechtsfelde gekau� .

Stadt und Land 

AUSGABE 1/2019

6,80 EUR

www.fl echtwerk-sozial.de
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Babyboomer werden Rentner
In den kommenden Jahren 
werden die geburtenstarken 
Jahrgänge der »Babyboomer« 
in Rente gehen. Was bedeutet 
das für die Kommunen?

Mehr Altersfreundlichkeit 
Um attraktive Lebensorte zu 
bleiben, müssen die Städte ihre 
Alterspolitik überdenken. Wie 
können sie einer immer älteren 
Gesellschaft  gerecht werden?

Street Art in Halle
Das Stadtviertel »Freiimfelde« in 
Halle/Saale ist ein einzigartiges 
Projekt: von Entvölkerung und 
Leerstand zur Kunst- und Kul-
turplattform. Urban Art belebt.

Älter werden 
in der Stadt 

AUSGABE 4/2018

6,80 EUR

www.fl echtwerk-sozial.de
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Neue Wohnungsnot
Luxussanierte Wohnungen, stark 
steigende Mieten,  immer mehr 
Menschen müssen ihr  Zuhause 
verlassen und fi nden keine 
neue fi nanzierbare Wohnung.

Wien, Du hast es besser 
Auf dem Wiener Wohnungs-
markt herrschen Verhältnisse, 
die deutsche Mieter träumen las-
sen. Wie kommt es, dass gutes 
Wohnen dort viel günstiger ist?

»Banda Internationale«
Es begann als Protest gegen 
 Pegida in Dresden, dann  spielte 
die Weltmusik-Kapelle mit 
 Gefl üchteten. Heute fahren die 
Musiker durchs Land.

Wohnungsnot

AUSGABE 3/2018

6,80 EUR

www.fl echtwerk-sozial.de
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Lebendig und sicher
Wesentlich für die Sicherheit der 
Stadt sind lebendige Stadtquar-
tiere, die von vielen Menschen 
genutzt werden und in denen 
sich viele verantwortlich fühlen. 

Sich geborgen fühlen 
Sicherheit ist weltweit die 
größte Sehnsucht der Menschen. 
Wer sich zu Hause fühlt, sich in 
einer sicheren Umgebung weiß, 
erlebt sich zugleich geborgen.

Erfurter Seelensteine
»Seelensteine« heißt ein Erfurter 
Projekt zur Unterstützung 
von Kindern psychisch kranker 
 Eltern. Ihnen soll geholfen 
 werden, den Alltag zu meistern.

Sicherheit

AUSGABE 2/2018

6,80 EUR

www.fl echtwerk-sozial.de

Die vernetzte Stadt
Weltweit wird am Konzept der 
smarten Stadt  getüft  elt, um das 
Leben der  Bewohner bequemer, 
sicherer und energieeff i zienter 
zu gestalten. 

Nachbarstreit 
Die Musik ist zu laut, der Kinder-
wagen versperrt den Flur. Kleine 
Ärgernisse gehören zum Alltag 
in Nachbarschaft en. Ratschläge 
für ein friedvolles Miteinander.

Lizenzfreie Tomaten
Gentechnik-Konzerne dominie-
ren mit aggressiven Pfl anzen-
schutzmitteln und patentiertem 
Saatgut die Agrarindustrie. 
Eine kleine Initiative wehrt sich.

FLECHTWERK

Smart City

9 772367 223002
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6,80 EUR
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Ein gutes Gefühl 
Die Liebe der Deutschen zu ihrer 
»Heimat« erlebt derzeit eine 
 Renaissance als Gegenentwick-
lung zur Globalisierung und 
 Internationalität. 

Off ene Herzen, off ene Türen 
Der deutsch-israelische Jugend-
austausch soll Brücken zwischen 
Geschichte und Gegenwart 
schlagen. Ein Büro in Wittenberg 
unterstützt Partnerschaft en.

Die Heimat weggebaggert
Ganze Dörfer im Rheinland 
 müssen der Braunkohle weichen 
und damit hunderte Jahre 
Dorfgeschichte. Den Bewoh-
nern bleibt nur die Erinnerung.

FLECHTWERK

Heimat

AUSGABE 4/2017

6,80 EUR
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Ateliers statt Leerstand 
Die Kleinstadt Kalbe in Sachsen- 
Anhalt hat Kreativität in ihren 
Ort gebracht: Künstler aus aller 
Welt beleben leerstehenden 
Wohnraum. 

Nachbarschaft spreis 
Die Kölner Initiative »Tag 
des guten Lebens« schaff t 
 kreatives, nachbarschaft liches 
Miteinander. Dafür gab es 
jetzt eine Auszeichung.

Flüchtlinge als Pfl egepersonal
Die Pfl egedienste haben 
 Probleme, Personal zu fi nden, 
vor allem für die Altenpfl ege. 
Sind die Flüchtlinge eine 
 Chance fürs Pfl egewesen?

FLECHTWERK

Kulturleben

AUSGABE 3/2017

6,80 EUR
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Stadtökonomie 
Im Zuge der Globalisierung 
 fi ndet eine Rückbesinnung auf 
das Lokale statt. Die örtliche 
Nähe und die Nachbarschaft  
gewinnen an Bedeutung.

Regiogeld 
Die Idee ist simpel. Man 
tauscht Geld oder Leistungen 
in eine Regionalwährung und 
kann diese nur in der Region 
ausgeben. Geht sie auch auf?

Blick nach außen
In dem »Viertel der gegen-
seitigen Achtung« in Breslau 
 praktizieren Vertreter von 
vier Religionen Toleranz und 
gegenseitige Verständigung.

FLECHTWERK

Lokale Ökonomie

Foto: www.oe-grafik.de

AUSGABE 4/2016

6,80 EUR
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Quartiersmanagement 
Lebenswerte Quartiere sind für 
alle Menschen gut, egal wie  
alt sie sind, allein lebend oder  
in  Familien. Quartiersmanager 
helfen dabei. Ein Beispiel.

Flüchtlinge 
Der Bürgermeister von Altena, 
einer Kleinstadt im Sauerland, 
sieht Flüchtlinge als Chance, 
den demografischen Wandel in 
seiner Stadt umzukehren. 

Wohnraum
Städte erleben eine regelrechte 
»Renaissance«. Um eine soziale 
Spaltung zu verhindern, muss 
aber mehr bezahlbarer Wohn-

raum geschaffen werden.

FLECHTWERK

Hoch lebe das Quartier!

AUSGABE 1/2017

6,80 EUR

www.flechtwerk-sozial.de
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Pflege 
Die Frage nach guter Pflege ist 
für viele Menschen die Schlüssel-
frage in einer Gesellschaft des 
langen Lebens. Die Entscheidung 
fällt im Quartier.

Flüchtlinge 
In welcher Welt wollen wir 
 leben? Künstler haben eine 
 Antwort gefunden. Sie vereinen 
Hotel und Flüchtlingsunterkunft 
unter einem Dach. 

Gartenzwerg
Als Inbegriff der deutscher Klein-
bürgerlichkeit und Zeichen des 
schlechten Geschmacks gilt 
der Gartenzwerg. Dabei hat er 
einen Migrationshintergrund.

FLECHTWERK

Pflege im  
 Quartier

Bertuch Verlag GmbH • Schwanseestr. 101 • D-99427 Weimar • www.bertuch-verlag.com

Der Bertuch Verlag steht in der Tradition Friedrich 
Johann Justin Bertuchs (1747–1822), des bedeu-
tendsten Weimarer Verlegers in der Goethe-Zeit. 

Unsere Bücher und Zeitschriften erhalten Sie in 
jeder guten Buchhandlung, natürlich können 
Sie auch bei uns direkt im Onlineshop unter 
www.bertuch-verlag.com bestellen. 
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Bürgerbeteiligung 
Immer mehr Menschen wollen 
sich direkt an der Politik betei-
ligen, sie selbst gestalten, sich 
persönlich engagieren. Sie for-
dern mehr Bürgerbeteiligung.

Flüchtlinge 
Obwohl in Sicherheit, sind 
sie noch immer auf der Flucht. 
Oft  wird vergessen, dass 
 Asylbewerber erschütternde 
 Lebenswege hinter sich haben.

Landfl ucht
Das fl ache Land dünnt aus. 
Weite Teile Deutschlands drohen 
in den kommenden zwei Jahr-
zehnten zu menschenarmen 
Landschaft en zu verkommen.

FLECHTWERK

Lokale Demokratie
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In Gemeinscha	  

zusammen leben

Das Ziel von Integration muss es 

sein, alle Menschen, die dauer-

ha�  und rechtmäßig hier leben, 

in die Gesellscha�  einzubeziehen.

Wie Vorurteile unser Denken 

bestimmen

Wir neigen dazu, Menschen auch 

unbewusst in Schubladen ein-

zuordnen. Wie sehr bestimmen 

Stereotype unser Miteinander?

Integration ist 

ein langer Prozess

Integration kann gelingen –

wenn Geflüchtete nicht allein

gelassen werden, sondern

Unterstützung bekommen.

C USGABE 1/2024

6,80 EUR
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Immer ärmer

Die Schere zwischen Arm und 

Reich geht weiter auseinander. 

Impulse zur Veränderung müssen 

aus der Mitte der Gesellscha� 

kommen.

Ohne Obdach, ohne Halt

Viele Wohnungslose sind  

psychisch krank. Aber Hilfsan-

gebote sind rar. Wie Obdach-

losigkeit und seelische Krisen 

zusammenhängen.

Armut gefährdet Demokratie

Wer am Existenzminimum  

lebt, fühlt sich vom Rechtsstaat 

weniger vertreten. Das Miss-

trauen gegenüber Polizei und 

Parteien wächst.


